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Deutſchlaud. 


Berlin, 16. Dezember. Ueber den Hochver⸗ 
rathsprozeß vom Niederwald entnehmen wir dem „B. 
Tabl.“ folgenden Bericht: 

Der Andrang nach dem Gerichte ſaal iſt erklär ⸗ 
licherweiſe eim ganz immenſer. Sowohl die rings um 
den Saal ſich ziehende große Gallerſe, als auch der 
Parterrtraum iſt von einem gewählten Damen ⸗ und 
Herren-Publikum dicht gefüllt. Ein ganzes Heer von 
Polizeibeamten in Zivil und Uniform patrouillirt ſchon 
jeit mehreren Tagen Tag und Nacht die Gegend des 
Gerichtsgebäudes ab, das mit dem Unterſuchungs ⸗ 
Gefänguiß in unmitte barer Verbindung ſteht. Auch 
die Militärwache des Unterſuchungs⸗Gefängniſſes if 
verſtärkt worden, es ſind überall Doppelpoſten ausge⸗ 
ſtellt Auch ehe man heute in den Schwurgerichts 
ſaal gelangt, hat man eine große Anzahl von Schutz 
manns poſten zu paſſiren. Von der politiſchen Ab⸗ 
theilung der Berliner Polizei bemerkte ich einige Be⸗ 
amte. Die Polizeibeamten werden von einem Polizei 
Offizier kommandirt. 

Gegen 9 Uhr Vormittags werden die Angeklag 
ten ungefefjelt und Jeder einzeln in den Saal ge- 
führt. Auf jeder Seite der Anklagebank find zwei 
unifermirte Schupleute poſtirt. Die Angeklagten, die 
ſämmtlich mit Ausnahme von Reine dorf und Küchler 
den Eindruck gewöhnlicher Arbeiter machen, fehen allt 
auffallend blaß aus. Reins orf iſt ein mittelgroßer 
hagerer Mer ſch mit etwas eingefallenen Wangen. 


Sein etwas ins Röthlſche ſchimmerndes Haupthaar, 


benſo auch fein Schnurrbart, ſind forgtältig grord. 
8 9 e mach een ad zwar ditemal bei Holzhaurr in Barmen, eine 


Rupſch, ein vollständig Versammlung ſtatt an der auch Küchler und Welden. 
barilofer junger Mans, macht einen kind ſchen Ein⸗ müller tdetlnahmea. Dort wurde wiederum von Reine ⸗ 
druck; feine tiefe Baß ſtimme paßt gar nicht zu feinem dorf der Vorſchlag gemacht, am Sidantage eine Er- 
Atußern. De übrigen Angeklagten ſehen ſämmtlich ploſton in Elberfeld zu machen. 


net. Sein Blick iſt frech. 
etwas behäbigen Eindruck. 


recht unbefangen aus. 


Als Reinsdorf auf der Antlagebant Platz genom⸗ zur Zeit ſtr⸗enden Bergleute in Dortmund ge⸗ 


men hat, fiht er ſich im Saale um; alsdann zieht 
er ein Paar in Papier eingewickelte Brödchen aus dir 
Taſche und ißt in aller Gemüthsruhe. 


Gegen 91/ Uhr Vormittags erſcheint der Ge- anzuknüpfen. 
Präſtdent Drenkmann eröffaet die Sitzurg Streikenden reifen wollte. — Bräf : 
und läßt zunächſt die 48 Zeugen und 6 Sachver- in dieſer Verſammlung Reinsdorf auf, die Erploflon 
Alsdann werden 
die Angeklagten nach ihren Perſonallen gefragt, werauf 1883 traf ich Reiasdorf gerade als er von der 


richts hof. 
ſtändigen in den Saal eintrelen. 


der Protokollſüh er Kanzleirath Schleiger den Anklage⸗ 
beſchluß verlieſt. Während dieſer Zeit ſtudirt Reias⸗ 
dorf die mitgebrachte Anklage. 

Der Praͤſident läßt alsdann den Angeklagten 
Bachmann an den Richtertiſch triten. Auf Be⸗ 
fragen des Präſidenten bemerkt Bachmann: Ich habe 
wohl die Erplofion in dem Willhemſen'ſchen Lokale in 
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Feuilleton. 


—— 


Das erſte Duell. 
(Nach dem Franzöſiſchen von J. G.) 
(Schluß.) 

Die Wagen halten; das Geſpräch verſtummt. 
Ich ſehe zum Schlage hinaus, Georges ſpringt ab. 
Die Herren parlamentiren mit dem Portier, der das 
Gitter aufſchließt. Es iſt keine Seele in der Umge- 
bung des Schloſſes zu erblicken. Der erſte Wagen 
biegt langſam in eine Allet ein, dem mit abgezogene 
Mütze vorangehenden Portier nach. Niemand ſpricht 
mehr. Die Allee if ſchmal und ſchattig. Man 
hort nichts mehr als die Räder, welche fi langſam 
drehen und den Sand im Garten knirſchen machen. 
Wir wenden uns zuerſt rechts, dann linke und blei⸗ 
ben öfters ſtehen. Ich neige mich gegen das Ohr 
des Doktors und flüſtere ihm leiſe und mlt größter 
Kaltblüligkeit zu: 

„Weißt Du, ob das Familiengrab weit ent⸗ 
fernt it !“ 

Er ſieht mich verblüfft an und bricht in ein 
helles Gelächter aus. 

Giorges Kopf erſcheint am Schlage. 

„Ausgeſtiegen!“ ruft er. 

De B... nimmt die Degen. Wir ſpringen 
vom Landauer herab. Ich raucht noch immer ma⸗ 
ſchinenmäßig meine Zigarre, well ich fühle, daß ts 
mir gut ihut. Die Wagen find in einer Entfernung 
von einigen Schritten ſtehen geblieben. Die vier Se⸗ 
kundanten nähern ſich und ſprechen einige Sekunden 
miteinander. Man diskutirt über das Terrain. Ich 
ſehe lächelnd den Doktor an. 


Er ſagte, er babe es von einem Schweizer erbalu n. 


Elberfeld gemacht, ich hatte jedoch nicht die Abſicht, war. Nach kurzem Graben fanden wir einen Blech- det und, da er ſein Bier ſchon bezahlt hatte, ſchleu⸗ 


Menſchen dadurch zu tödten. ; 

Präſ.: Wie haben Sie das gemacht! — B.: 
Ich habe zwei Dynamit Patronen auf den Tiſch ge 
legt und dieſelben mit einer brennenden Zigarre ent- 
züadet. — Präſ.: Haben Sie das aus eigenem An 
triebe gemacht? — B.: Reinsdorf hat mich dazu 
aufgeredet. — Präſ.: Ste haben in der Vorunter 
ſuchung geſagt: Sie ſelen im Jahre 1877 nach 
Elberfeld gekommen und haben dort ſozlallſtiſche 
Schriften geleſen, in Jolge deſſen haben Sie ſich der 
ſozialdemokratiſchen Partel angeſchloſſen? — B.: Ia. 
— Präſ.: Sie haben auch in Aachen und Luxem⸗ 
burg gearbeitet: — B.: Ja. — Präs.: Wieſo 
find Sie mit Reinsdorf bekannt geworden? — 
B.: Durch Benno Ball. — Präs.: Wann hat 
Ihnen Reinsdorf geſagt, daß Sie die Exploſton ver⸗ 
üben follen? 

Bachmann: Wir hatten an einem Sonntage im 
Auguſt 1883 eine Verſammlung bei dem Weber 
Weldenmüller, der in einem Walde bei Barmen 
wohnte. Dort erzählte mir zunächſt Reine dorf: er 
ſti in einem Badeorte geweſen und habe dort eine 
Dynamit ⸗Exploſton herbeiführen wollen; die Ausfüh- 
rung jet ihm jedoch mißglückt. — Präs.: Sagte er 
auch woher er das Dynasit gehabt babe? — B.: 
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— Präs.: Nun, was geſchah welter? — B.: Reins- 
dorf ſagte, man müßte auch in Elberfeld bei der 
Sedanfeler eine Dynamit ⸗Exploſton machen. Acht 
Tage ſpäter, ebenfalls am Sonntage, fand wiederuw, 


Bräffdent: Wurde dort nicht auch über die 
ſprochen? 

Bachman: Jawohl. Reinsdorf ſagte, es wäre 

„erforderlich, mit dieſen Streikenden Verbindungen 
Welder müller ſagte, daß er zu den 
Forderte Sie 
vollführen? — Bachmann: Am 2. September 
Welder müllerſchen Wohnung aus dem Buſch kam; 
Reinsdorf, der einen großen Hammer bei fig trug, 
ſah etwas wild aus. Er ſagte mir, er habe in Bar- 
men Dynamit gekauft und daſſelbe im Walde ver⸗ 
graben. Er forderte mich auf, mit ihm zu Weiden ⸗ 
müller zu gehen. Ich folgte ihm. Alsbald begaben 
wir uns zu der Stelle, wo das Dynamit vergraben 


„Pah!“ ſagte er, „es wurd gut vorüber⸗ 
gehen.“ 

Ich werfe einen Seltenblick auf meinen Gegner, 
der ſehr gleichgültig ſcheint und gleichfalls raucht. Die 
Selundanten werfen Geldſtücke in die Luft. 

Georges kehrt zu mie zurück. 

„Du haſt dle Sonne verloren“, ſagte er zu 
mir, und zu dem Anderen gewendet, „und Du die 
Degen. Das Duell wird mit jenen Deines Gegners 
ausgefochten. Raſch, die Kleider abgelegt! Und ver⸗ 
giß nicht, was ich geſagt habe. Vor Allem Ruhe!“ 

Meine ganze Kaltblütigkeit iſt mir zurückgekehrt. 
Das Herz ſchlägt mir wohl ein wenig, aber iſt trete 
entſchleden auf meinen Platz zu, auf den einige Son 
nenſtrahlen fallen, werfe zuerſt meinen Hut weit von 
mir weg und lege dann meinen Uleberrock und mein 
Gilet ab. Ich befinde mich meinem Gegner gegen 
üder; wir find drei Schritte von einander entfernt 
und meſſen un: mit den Augen. Das iſt gewiß der 
aufregendſte Moment. 

Ich bückte mich mit großer Kaltblütigleit, um 
mein Beinkleid unten aufzuſchlagen. und ziehe dann 
das Hemd ein wenig aus dem Gürtel hervor, damit 
ſich daſſelbe auf der Beuſt bauſche und der Degen 
an demſelben hängen bleibe, ohne einzudringen. 
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krug und eine Blechbüchſe, angefüllt mit Dynamit⸗ 
Patronen aus Papier. Die Patronen waren etwa 
1½ bis 2½ Zentimeter groß. Ich hatte bis da⸗ 
hin noch nitmals Dynamit geſehen. Reinsdorf zählte 
zunächſt die Patronen, es waren dies etwa 70 Stück. 
Alsdann wickelte er mir eine auf; es war dies eine 
graugelbe feſte Maſſe. Wie gingen mit dem Dyna⸗ 
mit zu Weidenmüller, dir dem Reinsdorf noch eine 
Glasflaſche und eine Blechbüchſe übergab. In dieſe 
leeren Gefäße legte nunmehr auch Reinsdorf eine An 
zahl Patronen. Reinsdorf gab mir auch eine meh- 
rere Meter lange Zündſchnur und eine Anzahl Kupfer- 
hütchen. Alle folgenden Tage forderte er mich auf, 
die Exploſſon in dem Willemſenſchen Lokale zu Elber- 
feld zu begehen. 

Präs.: Verſprach er Ißnen eine Belohnung? 

Bachmann: Nein, ich ſagte ihm: wenn ich an⸗ 
läßlich der Ausführung der Exploſton fortmachen müßte, 
dann habe ich kein Geld. Reinsdorf bemerkte mir, 
er werde mir, wenn erforderlich, Geld geben. 

Präſe: Sollten Sie außerdem noch eine Ex⸗ 
ploſton vollführen? — B.: Ja, Reinsdorf ſagte : 
ich ſolle die kleine Büchſe mit Dynamit⸗Patronen in 
den Frankfurter Blerhallen, die größere Büchſe in dem 
Wlllemſenſchen Lokale mittelſt einer brennenden Zt 
garte explosiren laſſen. Ich ging zunächſt in die 
Franlfurter Bierhallen, dieſe waren jedoch voll mit 
Menſchen. Da ich mir ſagte, daß hier Menſchen vır- 
ur glücken können, jo ging ich wieder weg, ich wollte 
nicht daß Men ſchen verunglückten. Ich fuhr hie auf 
mit der Pferdebahn zu dim Willemſenſchen Lokale. 
Ich habe längere Zelt in dem genannten Lokale ge- 
jeflen und als dann die Exploſton ausgeführt; der 
Saal war menſchenlter. ; 

Präſ.: Was haben Ste ſich dabei gebadt ? — 
B.: Ich dachte, es wird einen großen Knall geben. 
— Präs.: Weiter nichts ? dachten Sie nicht, es 
könnten dabei Menſchen gitödtet werden und eine 
Feutrsbrunſt entſtehen? — B.: Nein, das dachte ich 
nicht b abſichtigte auch nicht. — Präſ.: Sie wuß⸗ 
ten doch aber, daß in dem Lokale Menſchen verſam⸗ 
melt waren? — B.: Nein. — Präs.: Das Zim 
mer, in dem Sie ſaßin, war allerdings menſchenleer, 
im Nebenzimmer waren jedoch eiwa 30 Aerzte ver⸗ 
jammelt. — B.: Das wußte ich nicht. — Präſ. : 
Sie ſahen doch, daß der Kellner oftmals Bler ins 
Nebenzimmer trug? — B.: Das hade ich nicht 
ge ußt. 

Auf weiterts Befragen des Präſidenſen bemerkt 
Bachmann: Er habt die Blechbüchſe auf den Tiſch 
gefiel, die mit derſelben in Verbindung gebrachte 
Zündſchnur mittelſt einer breunenden Zigarre entzün 
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lebhaft und machte einen Begenansfall, der ihn zu⸗ 
rückzuweichen zwang. Man hörte kein anderes Ge⸗ 
räuſch, als das durch den Stahl unſtrer Klingen 
verurſachte und das Keuchen unſerer Biuſt. Wir 
waren beide erſchöpft; ich ſpürte ein ſchreckliches 
Herzklopfen und mein gehemmter Athem erinnerte mich 
ſehr an die Wirkung von zwei oder drei Minuten 
vollſtändigen Untertauchens unter das Waſſer, wenn 
man ſchwimmen lernt. 

Auf einmal zeigt mir der Marquis feine Schul⸗ 
ter — viellicht eine halbe Sekunde lang; ich ſtrecktt 
den Arm vor und fühle einen leichten Widerſtand; 
die Klinge drang ein. Ich laſſe den Degen aus, als 
wenn er mir in der Hand brenne. 

„Ah, Pardon, Monſtcur !“ rufe ich. 

Der erſte, übrigens ſehr unfreiwillige Antrieb 
geht dahin, Verzeihung zu begehren, wie bei einer 
Perſon, der man unachtſamer Welſe wihgetdan hat. 
Das Grfühl IR genau daſſelbe, das durch Itmanden 
verurſacht wird, dem man auf den Faß getreten iſt. 
Das Blut fließt durch elne ziemlich große Orffaung; 
is ſpritzt mit einer gewiſſen Gewalt hervor; die 
Schulter und der Arm ziehen ſich zuſammen; der 
Marquis, den man unter einen Baum binlegt, lächelt 
traurig. Ich kleide mich raſch wieder an und fühle 


Georges tritt zu mir und reicht mir einen der ein gewiſſ's Vergnügen dabei, meinen Oberrock wieder 


haben, und ruft daun, die Klingen kreuzend, das 
feierliche 
„Allez, Messieurs !* ! 
Als an die Ueberraſchungen der erſten Minuten 


U 


Degen, die er und elner der Stkundanten gewesen 


anzulegen, indem ich von ferne die Gruppe beta hte, 
gebildet von meinem Freunde, dem Doltor, der die 
Wunde ſondirt und den Marquis mit friſchem 
Waſſer wäſcht, und Saint 8 . . , der ſich über 
ihn beugt, mit feinen unzertrennlichen Handſchuhen, 


gewohnt, tritt mein Gegner einen Schritt zurück. Die die fortwährend glänzen, wie die Kappe eines Stiefels. 
Klingen waren noch wenig engagirt. Ich ſchielte mit Grorges wiſcht die Klingen ad und tritt daan 
dem linken Auge gegen die ganz neuen, rothen Hand⸗ zu mir. Auf feinen Lippen ſchwebt ein Lächeln, aber 
ſchuhe Saint B. . . 8, welche in der Sonne glänz- er bat jo viel Takt, es 31 unterdrücken; feine Augen 
ten. Der Marquis machte ein paar Schritte vor⸗ ſtrahlen vor Vergaügen. 

wärts und fiel raſch gegen mich aus. Ich parkıte 


„Bravo! mein lieber Gaſton,“ jagt er lelſe zu 


nigſt das Lokal verlaſſen. Kaum jet er auf der 
Straße angelangt geweſen, da ſei die Exploſton er⸗ 
folgt. An demſelben Abend jei er bel Holzhauer mit 
Reinsdorf zuſammen gekommen und auf deren Wunſch 
habe er ſich ſogleich nach Neuß, von dort nach Düſſel⸗ 
dorf und von da aus nach Aachen begeben. In 
Iepferem Orte habe er Arbeit bekommen. Reinsdorf 
habe ihm 5 Mark zur Relſe gegeben. 

Es tritt nunmehr eine kurze Unterbrechung in 
der Verhandlung ein, da die Angeklagten 
ſämmtlich das Verlangen zu erkennen geben, behufs 
Virrichtung eines Berürfnifjes hinausgeführt zu wer⸗ 
den. Auf Befehl des Präſtdenten werden fie zu 
zweien unter ſtarker Bedeckung aus dem Saale 
geführt. 

Als die Verhandlung wieder aufgenommen war, 
bemerkt der Präſident: Augeklagter Bachmann, hat 
Ihnen Reinsdorf gejagt, weshalb Sie in dem Wil- 
lemſenſchen Lokale die Exploſton vollführen ſollten 2 
— B.: Reinsdorf ſagte: dort verkehren blos die 
Reichen, die Arbeiter werden hinausgeworfen. — 
Präſ.: Hat Ihnen Reinsdorf geſagt, weshalb Sie die 
Exploſion vollführen ſollen? — B.: Reiss korf ſagte, 
durch den Knall werden die Honoratioren erſchrecken. 
— Präs.: Alſo blos erſchrecken? Nun angenommen, 
das wäre wahr, mußten Sie ſich nicht ſagen, daß 
Menſchen getödtet werden könnten und eine Feuers⸗ 
brunſt entſtehen könnte? — B.: Daran dachte ich 
nicht. — Präſ.: Zum Mindeſten mußten Ste fi 
Jagen, daß Sie den Kellner, der faſt unaufförlich 
durch das Zimmer kam, in dem Sie ſaßen, döbten 
können? — B.: Nein, daran dacht: ich nicht. 

Präſ.: Sie ſagten ſelbſt, Sie beſaßen zur Zeit 
noch 15 Mark, wozu gab Ihnen Reinsdorf die 5 
Mark? — B.: Zur Abreiſe. — Präf.: Auf mich 
macht dieſe ganze Geſchichte den Enddruck, als hät⸗ 
ten Sie die Exploſtonen blos vollführt, weil Sie 
von Reinsdorf dafür bezahl! worten? — B.: Nein. 

Auf weiteres Bifragen bemerkt Bachmann : Ein 
Mitgefangener habe zu ihm gejagt, er ſolle nur tüch⸗ 
tig lügen; Riinsdorf babe ihm (dem Gefangenen) 
geſagt: er lüge immer. ; 

Damit iſt das Ir quiſttorum mit Bachmann 
beendet und ts wird nunmehr zum Imguifitorium des 
Reinsdorf geſchrſtten, 

Reinsdorf iſt, feiner heiſeren Stimme wegen, 
ſchwer verſtän lich. Auf Befragen des Präſtdenten 
erklärt ſich Reins borf für nichtſchuldig, din Bachm ann 
zu der Exploſton angeſtiſttt zu haben. Ich bin wohl, 
ſo fuhr R. fort, mit Bachmann, Weidenmüller und 
Holzhauer einige Male zuſammengetroffen. Ich bin 
Anarchiſt, dar aus habe ich niemals ein Hehl gemacht. 
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mir; „aber geh jetzt hin, ihm die Hand zu reichen, 
mein Junge.“ . 

Ich mache keine Schwierigkeit und nähert mich 
der Gruppe in dem Augenblick, da der Marquis 
C. . zu Saint V.. ſagte: 

„Würden Sie mit Pique-Dame und zwei Alouts 
ſpielen ? 

„Ohne Beſiunen ja.“ 

„Dann iſt ts gut; ich habe einen Fehler 
gemacht.“ 

„Monſteur, ſagte ich, das Wort ergreifend, wol ⸗ 
len Ste mir landen, Ihnen meine Entſchuldigungen 
vorzubringen.“ 

„Durchaus nicht, mein Lieber, erwiderte er, 
meine Hand ergreifend, „Sie hatten vollkommen Recht, 
ich hätte ſpielen ſollen. Das war namlich der Grund 
zum Duell!“ 

Ich geſtehe, daß der Sonnenuntergang bei der 
Helmkehr eine ganz prachtvolle Färbung für mich an⸗ 
nimmt. Das Herz iſt mir zum Ueberflirßen voll und 
ich bin noch heiterer als bei der Hinfahrt. Georges 
winlt mir Mäßigung zu. Das Gefpräd fällt auf 
die Vorfälle bei der Affaire, 


„Glaubſt Du, Doktor, daß der arme Marguls 


large zu leiden haben werde?“ 

„Bad! vierzehn Tage oder drei Wochen wird 
er den Arm in der Binde tragen wüſſen.“ 

„Dat Du die feierliche Ruhe Saint 8. . 8 
gejehen?“ Fragt mich Georges. 

„Ich habe vom ihm nichts geſehen, als jene 
rohen Has dſchuhe.“ 

Es haben mich feit der Zeit mehrmals ein paar 
Herren mit ihren Karten um die Morgenſtunde aus 
dem Schlaf geweckt, aber ich habe nie wehr das 


gleiche Geſühl fo voll Furcht und Reiz zu gleicher 


Zeit empfunden, wie bei dieſem erſten Durll. 
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Wenn man nun mit Sozialdemokraſen zufammen- natlonale Brauch Jark in Betracht kommen, jo wird] wenig geneigt zeigt, die Budgetdedatte über das Knie liſt, ein Garn, worin ein Stein lag. 


kommt, da liegt ts nahe, daß man über den Unter⸗ 


ſchled, der zwiſchen den Sozialdemokraten und 1 


chiſten besteht, ſich unterhält. Dies habe ich bei Wei- 
denmüller und Holzhauer gethan, zu der von Bach 
mann verübten Exploſton habe ich jedoch nicht auf ⸗ 
geredet; wenn Bachmann dies behauptet, dann iſt 
ihm das jedenfalls, um mich zu ſchädigen, von irgend 
einer Seite tingertdet worden. 

Präſ.: Ehe ich welter gehe, erzählen Sie ein 
mal mit kurzen Worten Ihren Lebenlauf. 3 

Reinsdorf: Nachdem ich in meiner Vaterſtadt 
Pegau die Schule beſucht, erlernte ich dae Schrift 
ſetzer⸗-Handwerk, und gleich, nachdem ich ausgelernt 
batte, begab ich mich (1867) auf die Wanderſchaft. 
Ich arbeitete in den verſchldenſten Städten: in 
Srankfurt a. M., Hamburg, Stettin, Berlin, Han ⸗ 
nover, Mannheim, Freiburg im Breisgau und ging 
dann ſchlleßlich 1870 in die Schweiz; dort arbeitete 
ich als Schriftſetzer in Genf. Da in dieſem Orte 
viele politiſche Flüchtlinge find, jo herrſcht daſelbſt tin 
ſehr reges polltiſches Leben. Ich beſuchte die dorti⸗ 
gen Ar veiter-Verſammlungen und wurde zunächſt So⸗ 
zialdemokrat. Das Vorgehen der Sozialdemokraten 
geſtel mir jedoch nicht, ich wurde ſehr bald Anarchiſt. 
Von Genf ging ich nach Paris, von dort nach Lon⸗ 
don, Brüſſel und ſchließlich nach Leipzig. Hier ar⸗ 
beitete ich ein Jahr in der Buchdruckerei von Metzger 
u. Witlig. Der Leipziger Buchdrucker Prinzialverein 
verenlaßte jedoch ſchließlich meine Prinz pale, mich zu 
entlaſſen. Nachdem dies geſchehen war, begab ich 
mich wiederum auf die Wanderſchaft und kam ſchließ⸗ 
lich nach Budaptſt, woſelbſt ich Arbeit erhielt. Von 
dem Lohn, der dort gezahlt wird, konnte ich jedoch 
nicht leben. Es arbeiteten in den dortigen Setzerelen 
ſehr viele Isratliten, die jedenf⸗ Us etwas zuzusehen 
haben, dieſe haben die Löhne ſehr gedrückt. Ich war 
deshalb genöthigt, Budapeſt wiederum zu verlaſſen. 
Ich wanderte nunmehr lange, ohne Arbeit zu er⸗ 
halten. Endlich kam ich nach Berlin. Nach kurzem 
Aufenthalt daſelbſt ging ich nach Süddeutſchland 
und bekam wiederum in Freiburg i. Br. Arbeit. 
Dieſer Ort wird jedoch von den Ultramontanen be⸗ 
herrſcht, denen es nicht geſtel, daß ein Arbeiter in 
der Stadt war, der die anderen Arbeiter über die 
wahren Beſtrebungen des Ultramontanismus aufklärte. 
Es gelang den dorkigen Führern der Ultramontanen, 
mich aus der Arbeit zu bringen. Ich ging nunmehr 
wiederum nach Berlin, woſelbſt ich auch ſehr bald in 
einer Ztitunge druckerei Arbeit erhielt. Auf Grund 
einer Notiz in dem in Zürich erſcheinenden „Sozial ⸗ 
Demokrat“, welcher wörtlich ſchrieb: „Der Anarchiſt 
Reinsdorf iſt nach Berlin gegangen, um ein Attentat 
auszuführen, wurde ich ſehr bald verhaftet, und da 
ich inzwiſchen auch in den Bräuder'ſchen Hochverraths 
Prozeß verwickelt wurde, jo wurde ich 7 Monate in 
Berlin gifaugen gehalten. Ich bemerkt, daß die An⸗ 
klage ia dem Bräuder'ſchen Hochvercatheprozeß gegen 
mich fallen gelaſſen wurde. Kaum wurde ich in Ber⸗ 
lin aus der Haft enlaſſen, da wurde ich von dort 
ausgewieſen. Ich begab mich nun wieder nach Leip- 
sig, woſelbſt ich bei Meßger u. Wittig wiederum Ar- 
beit belam, nachdem ich den Herren verſprochen, mich 
von jeder Agitatlon fern zu halten. Allein ſchon 
nach 14 Tagen wurde über Leipzig ebenfalls der 
kleine Belagerungszuſtand verhängt und ich wurde in 
Folge deſſen ſogleich auch aus Leipzig ausgewleſen. 
Meine Prinztpale waren bemüht, meine Ausweiſung 
rückgängig zu machen, dies gelang ihnen jedoch nicht. 

Im Verlaufe der heutigen Nachmittagsſſtzung 
beſtätigten noch mehrere Zeugen, u. A. auch Hueck⸗ 
ler, daß Reinsdorf den Bachmann angefliftet habe. 
Reinsdorf beſtreitet das konſtquent. In Uebrigen 
könne er es dem armen Weber Bachmann nicht ver⸗ 
denken, wenn die ſer ſich „an der herrſchenden Geſill⸗ 
ſchaft rächen wollte“. Auf die Frage: wie er über 
Attentate gegen gekrönte Häupter denke, bemerktt 
Reinsdorf: „die Geſchlchte lehre, daß gekrönte Häup 
ter ſich viele Verſaſſungs⸗ und Eidbrüche haben zu 
Schulden kommen laſſen“. Rtins doif iſt augen⸗ 
ſcheinlich willens, hur eine Beleidigung gegen den 
Katjer zu begehen. Der Präfivent verhindert dies 
jedoch. 

Berlin, 16. Dezember. Zu dem Spruche des 
Steamtes in Sachen des Zuſammenſtoßes der Kor⸗ 
velte „Sophle“ mit dem „Hohenſtaufen“ wird dem 
„cho der Gegenwart“ geſchrieben: 

Das Urtheil iſt u. A. auch dadurch Interefjant, 
daß das Seeamt den Verſuch der Kriegsmarine, ähn⸗ 
liche Prlollegien, wie das Landherr auf dem Lande, 
fi auf der Set zuzulegen, entſchleden zurückgewieſen 
dat, Wenn eine Abtheilung Landſoldaten über bie 
Straße warſchirt, jo fühlen fie ſich bekanntlich welt 
erhaben über die Richte und Intersfjen des „ziollen“ 
Verkehrs und über die Straßenpollzei; Alles muß 
vor der marſchirenden Kolonne zurückwrichen. So 
beanſpruchten auch unſere Kriegsſchiffe, auf dem Meere 
in einer langen privilegiiten Kolonne einherzuzithen, 
vor welcher alle zivilen Schiffe geduldig Halt zu 
machen hätten. Dem Kapltän Winter vom „Hohen ⸗ 
ſtaufen“ wurde terhalb zum Vorwurf gemacht, daß 
er es gewagt habe, „die Geſchwaderlinte zu durch 
brechen“. Dieſen Vorwmf weiſt das Gericht mit 
aller Entſchledenheit ab. Die geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen über die Schifffahrt kennen, wie das Urtheil an 
führt, lein Vorrecht der Kiiegsſchiffe, fe ſprechen auch 
nirgends von einem Geſchwader, ſondern beflimmen 
die Richte und Pflichten für und gegen einzelne 
Schiffe. Ein bürgerliches Fahrzeug hat auf der Ger 
ganz dieſelbe Stellung wie ein Kriegsſchiff, mag Ich 
teres einzeln oder in einem „Geſchwader“ fahren. 
Der „Hohen ſtaufen“ wurde alſo für berechtigt erklärt, 
die ſogenann ie „Geſchwaderlinte“ zu durchkreuzen, ſo⸗ 
ſern er nur die Beſtimmungen über die Begegnung 
mit einem anderen Schiffe beobachttte. Der Milita- 
zig iſt alſo glücklicherweiſe zur Ste noch nicht fo 
weit gediehen wie auf dem Linde. Und da auf dem 
Meere auch das internationale Recht und der inter ⸗ 


Au 


es dazu auch wohl niemals kommen. 


— Ueber einen Konfili, ia weichen eine An- 
zahl Studirender mit der akadmiſchen Behörde zu 
gerathen droht, wird von zuſländiger Seite das Fol⸗ 
gende mitgelheilt: 

Auf Grund der beſtimmten Vorſchriften der 
Univerſttätsgeſetze wurde einer Anzahl von Studiren⸗ 
den, welche durch gedruckte vor der Univerſität ver⸗ 
thrilte Zettel zur Bildung eines akademiſchen lberalen 
Vereins aufforderten, die Mittheilung gemacht, daß 
fie ihre Statuten behufs Zulaſſung einzureichen hät⸗ 
ten. Da fie erklärten, dieſer Verfügung nicht Folge 
leiſten zu können, wurde den ſtudentiſchen Vorſtands⸗ 
mitgliedern der Austritt aus dem Vereine als sinem 
geſetz widrigen aufgegeben. Dieſelben leiſteten auch die ⸗ 
fer Anordnung Folge. 

Geſtern und heute wurden gleichwohl durch Ver⸗ 


. 


zu brechen. 

Paris, 15. Dezember. Der „Soit“ veröffent 
licht den Text eines angeblich an Jules Grevy ge- 
richteten Proteſtes des Königs von Cambodſcha. 
Letzterer richtet ſeinen Proteſt gegen die von dem 
Gouverneur von Cochiuchina, Thom ſon, angewandten 
Mittel, ihn zur Unterzeichnung der Konvention zu 
zwingen, durch welche Cambodſcha unter bie effektive 
Herrſchaft Frankreich geſtellt wird. Vorausgeſetzt, daß 
die in dem Dekumente angeführten Thatſachen nicht 
übertrieben ſind, muß das Verfahren Thomſon's ſelbſt 
in Frankreich Entrüſtung erregen. (Nat.- Ztg.) 


Stettiner Nachrichten 
Stettin, 17. Dezember. Die kaiſerliche Ober⸗ 
Poſtdireſtion erſucht uns, mitzuthellen, daß in der 
Zeit vom 19. bis einſchl. 26. Dezember die gewöhn⸗ 


thellung von gedruckten Zetteln vor der Univerfität | lichen Packete für Zivil Perſonen an bie heriger Stellt, 
die Stubirenden zur Betheiligung an einer auf heute diejenigen für Behörden und Soldaten dagegen in 
Abend angeſetzten Verſammlung des alademiſchen libe⸗ den Kellerräumen des Poſthauſes, grüne Schanze 20, 


ralen Vertins aufgefordert. 


Dieſe Zettel kündigten] Eingang vom Hofe, ausgegeben, und daß ſämmtlicht 


an, daß die Reichstagsabgeordntten Malbauer und Annahme und Ausgabeſtelen am Sonntag, den 21. 
Dr. Möller Vorträge zu halten gedächten, und er⸗ d. Mts., ganz wie an den Wochentagen geöffnet jein 


klärten Geſinnungegenoſſen aus akademiſchen Streifen | werden. 


als Gäſte willko men. In Folge deſſen hat heute 


Die Stettiner 


Bettel⸗Aka⸗ 


der Rektor der Untverſttät eine Anſprache am ſchwar-[demte wird eine Weihnachts beſcheerung 
zen Brett veröffentlicht, welche die geſetzlicht Lage der in größerem Umfange veranſtalten, an der 200 Kin- 
Sache nochmals klarſtelt und bie, wie man hoffen der Thell haben ſollen. Und zwar erſtreckt ſich dle⸗ 
darf, genügen wied, die Stutirenden von jedem un- ſelbe auf Stettin, Grabow, Bredow und Zülchow, 


geſetzlichen Schritt abzuhalten. 
Der Anſchlag lautet folgendermaßen: 
Königliche Friedrich Wilhelms⸗Univerfität. 
J Nr. 940. g 
Berlin, 16. Dezember 1884. 

Eine Anzahl Studirender hat in Verbindung 
mit Nichtſtudirenden unternommen, einen akademi⸗ 
ſchen liberalen Verein ju begründen. Dabei wurde 
jedoch den akademiſchen Geſetzen, wonach Vereine 
der Stubirenden den Uniberſitäte behörden behufs 
ihrer Zulaſſung anzuzeigen find, unter nichtig en 
Vorwänden der Gehorſam verweigert. 

Der Verein iſt daber, ganz abgeſthen von 
der Frage, ob er nach dem Inhalte feiner Statu- 
ten mit den Zvecken der Untverfität verträglich 
wäre, illegal und als geſetzwidrig 
verboten. 

Demzufolge iſt ſeltens der Univerfitätsbehörbe 
unlängſt an die ſtudentiſchen Mitg ieder feines Vor⸗ 
ſtandes die Aufforderung zum Austritte aus dem 
Verein ergangen. Sit haben biefer Aufforderung 
auch Folge geleiſtet. 

Neuere Vorgänge veranlaſſen mich nun mehr, 
die Herren Studirenden allgemein darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß der Verein geſetzwldrig und 
verboten und daß die Thrilnahme an demſel⸗ 
ben für die Studirenden nach den Geſetzen ſtraf. 
bar. 

Der giſunde Sian der Studirenden läßt er 
warten, daß dle Verſuche, fie zu geſetzwideſgem 
Verhalten zu verleiten, keinen Erfolg haben werden. 

Der Rektor 
Dernburg. 


— Die Sozialdemokraten haben die Abſicht, die 


Auswelſung des Stadtverordneten Ewald alsbald a. d. Bergstraße iſt ein Inflrument, 
im Reichstage zur Sprache zu bringen. Doch iſt die nach e Refpiratord die 


Fraktion noch ungewiß, ob fie zu dieſem Zweck den 
Weg elner Interpellation einſchlagen oder ihre Be⸗ 
ſchwerden bis zur Debatte über den „Rechenſchafts⸗ 
bericht“ vertagen fol. Im erſteren Falle hätte Re zu 
gewärtigen, daß ihr geantwortet wird, die Angelegen⸗ 
heit gehöre gar nicht in den Reſchstag, ſondern in 
das prrußiſche Abgrordnetenhaus. 

— Dan Reichs tagsabgeordnete Frhr. Schenl von 
Stauffenberg iſt in Folge eines ſchwiren Gichtleidens 
verhindert, den Sitzungen dis Reichstags beizuwoh 
nen. Derſelbe beabſichtigt, ſich morgen nach München 
zurückzubegeben. 

— Die gemäßigte Fraknon der liberalen Ber 
einigung in Brüſſel hielt geſtern Abend cine Ber- 
ſammlung ab, in welcher beſchloſſen wurde, ſich von 
der alten liberalen Vereſnigurg zu trennen. Gleich⸗ 
zeitig wurde eine Kommiſſion zur Ausarbeitung eines 
neuen Reglements ernannt. 

Die neuen Meinungsverſchiedenheiten im Lager 
der belgiſchen Liberalen müſſen auf verſchiedene Ur ⸗ 
ſachen zurückgeführt werden. Insbeſondere verlangte 
der jüngſt zum Präfiventen der liberalen Bereinigung 
gewählte ehemalige Uaterrichtsminiſter im Kabintt 
Frere⸗Orban, van Humbeick, die Ausſchließung aller 
derjenigen Mltglieder, welche kein Wahlrecht biſitzen, 
van Humberck wies auf die Unzuträglichkeiten hin, 
welche ſich daraus ergeben, daß die wirklichen Wähler 
von den übrigen Mitgliedern der Bereinigung bei der 
Auffclung von Kandidaten majorifist werden. Nicht 
minder herrſchte darüber Streit, ob die alten Libera⸗ 
len unter Führung Frere Orban's, oder die Radikalen 
unter Leitung Janſon's das Uebergewicht in der Ver⸗ 
einigung behaupten ſollen. Die belgiſchen Ultramon⸗ 
tanen werden jedenfalls aus den jüngſten Vorgängen 
Gewinn zu ziehen ſuchen, obgleich ſich nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen läßt, daß die Radikalen durch ihr unbe⸗ 
ſonnenes Verhalten den gemäßigten Liberalen elne 
weitere Bundesgenoſſenſchaſt unmöglich machten. 


Ausland. 

Paris, 15. Dezember. Das Miniftrium hat 
beſchloſſen, nach Möglichkeit auf die Kammern einzu⸗ 
wirken, um die Budgetdebatte vor Ende dis Jahres 
abzuſchlleßen und die Nothwendigleit der Votirung 
proviſoriſcher Zwölftel zu vermelden. Die Kammer 
ſoll zu dieſem Zwicke täglich zwei Sitzungen halten 
und hat beſchloſſen, morgen damit zu beginnen. Ob 
es gelingt, dadurch das Budget rechtzeitig perfelt zu 
machen, iſt aber ſehr zweifelhaft, da einerſelts die 


und nicht allein auf Kinder chriſtlichen, ſondern auch 
jüdiſchen Glaubens. Für 10 jüriſche Kinder findet 
bereits heute Abend 6 Uhr im neuen Seſſtone zimmer 
der Synagogen Gemeinde unter Anweſenheit des Herrn 
Rabbiners Dr. Vogelſtein, ſowie der Repräſen⸗ 
tanten der Gemeinde, die Einbeſchterung ſtatt. Für 
30 Kinder aus Bredow und Züllchow wird dieſelbe 
Sonntag, den 28. Dezember, Nachmittags 5 Uhr, 
in Seidel's Konzertſaal in Züllchow, und für 160 
Kinder aue Stettin und Grabow am Montag, den 
29. Dizember, Abends 5 ½ Uhr, im Saale der 
Grünhof-Brauerei „Bock“ abgehalten. Bel letzterer 
Beier wird Herr Divifionspfarrer Hoſſenfelder 
die Feſtrede halten. Die Kinder werden mit ſoilden 
Anzügen (für die Mädchen nach Maaß gefertigte Klet- 
der), ſowie mit Hemden, Strümpfen, Schürzen, Fil- 
pantoffeln, Mützen und Shawls, als auch mit Spiel- 
und Schulutenſiſten und endlich dem wöthigen Naſch 
werk beſchenkt. 

— In der Zeit vom 7. bis 13. Dezember 
And hierſelbſt 28 männliche, 22 welblicht, in Summo 
50 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet; dar⸗ 
unter befanden fi 23 Kinder unter 5 und 13 Per- 
ſonen über 50 Jahre. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Troubadour.“ Große Oper in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Herr Dr. Nachtigal, prakt. Arzt in 
Stuttgart, veröffentlicht nachſtehendes wiſſenſchaftlichee 
Gutachten: Das im Auftrag des hygientſchen Inſtl⸗ 
tuts zu Stuttgart einer näheren Prüfung unterzogene 
Telesphor des Herrn Bilharz zu Weinbeim 
welches ſowohl 
Athmungsluft ron 
Staub und anderen ſubſtanzlellen Beimengungen be⸗ 
freien, als auch iu einer Athmungekur mittelft der 
Lungen- Gymnaſtik ein bequemes Mittel bitten fol, 
Was den erſten Punkt anbttrifſt, jo iſt es erwieſene 
Thatſache, daß nichts ſo ſehr die frei in der Luft ſus⸗ 
pendirten organiſchen und anorganiſchen Körperthellchen 
aller Art aufzufangen und niederzuſchlagen vermag, 
als das Paſſicen des unreinen Luftſtromes durch eine 
Watteſchichte. Die diesbezüglichen Unterſuchungen von 
Tyndal, Paſteur u. A. wurden neuerdings von Heſſe 
wiederholt und erweitert und jeder Mikroskoplker wen⸗ 
det tagtäglich denſelben Erfahrung ſotz au, auf welchem 
das Wiſen des Teltsphor beruht, indem er Subſtan⸗ 
in, welche vor den Pilzen und Keimen der Luft ge- 
fügt werden ſollen, in den auf das Genauiſie ge- 
reinigten Gefäßen durch Wattepfropfen vor jeder weil ⸗ 
teren Virunreinigung abſchließt. Man kann daher die 
durch das Telesphor gealhmete Luft als abſolut und 
mikroskopiſch rein beztichnen und als in ihrer Art de- 
ſtillirt nennen, wle ſie die freie Natur ſonſt nirgende, 
auch nicht auf den höchſten Bergen, darbletet. Was 
den anderen Faktor des Teltesphor, der Lungengym⸗ 
naſtik, betrifft, ſo leuchtet ein, daß das zum Aus⸗ 
füllen des Bruſtlaſtens nolhwendige Luſtquar tum, wenn 
durch ein langes und dünnes Rohr geathmet, denſel 
ben nur langſam anfüllen kann. Es dauert alſo die 
einzelne Reſpiratlon län er, erſcheint e'ſchwerter und 
bedarf der gemeinſamen Anftrengung ſämmtlicher Athem⸗ 
Muskeln, ſtatt der oberflächlichen und haſtigen Alhem⸗ 
bewegung durch Mund und Naſe. Jene nothwendige 
Anſtrengung und Inanſpruchnahme ſammtlicher Athem⸗ 
muskeln des Beuſtkorbes iſt aber das Wefentliche der 
Lungengymnaftik und ähnlich der Mus klaus bildung 
beim Turnen. Wir faſſen daber unſer Üithell über 
das Telephor des Herrn Bilharz dahin zuſammen, 
daß ts den Kranken in den Stand ſetzt, flets under 
allen Verhältniſſen eine abſolut reine Luft zu athmen, 
ſowie auch denſelben veranlaßt, bei jedem Alhemzug 
die für die Geneſung bei einer Reihe von Lungen⸗ 
krankheiten jo äußerſt förderliche Lungengymnaſtif zu 
treiben, 

— Sehr wunderſame Sitten herrſchten im Mit- 
telalter in Bezug auf den Zweikampf. Unter 
Anderem war hie und da auch ein Zwelkampf zwiſchen 
Perſonen von ungleichem Geſchlechte geſtattet, nament 
lich in den Ländern fränkiſchen Rechts. Zur Be⸗ 
günſtigung der Frauensperſon mußte alsdann die 
Mannsperſon bis an den halben Leib in eine Grube 
hinabtreten. Bei eruſtlicherem Kampfe führte der 


Rechte der Kammer ſich bemühen wird, die Debatte] Mann, als Gewehr der Manneskraft, einen Streit- 


in die Länge zu ziehen, andererſeits der Stnat ſich] kolben; das Weib hingegen, als Gewehr der Weiber 


— T — —— — 


Das Weib 
ſprang hin und her um die Grube, bis ſie dem 
Manne das Garn um den Kopf werfen konnte und 
ihm auf ſolche Weiſe den Kopf verdrehte oder ihn zu 
Boden ſtürzte. Wickelte hingegen der Mann das 
Garn um ſeinen Arm oder Kolben, jo zog er das 
Weib in die Grube. Nach der Vorſchrift des Rich⸗ 
ters ſchlug er ſie entweder ſelbſt todt oder überließ fie 
zur Beſtrafung dem Richterſtuhl. Wenn der 
Kampf unter Perſonen von Rang und Anſehen ge⸗ 
ſchah, jo lleßen ſie die Särge auf den Kampfplap 
tragen und Jeder verſprach dem Andern ehrliche Be⸗ 
ſtattung. Der Sieger ließ ſich im Sarge nach der 
nächſten Kirche führen und feierlich dankte er Gott 
für den Sieg. 

— (Bei iner Schlägerei.) 
Du m net mit?“ 
Trauer.“ 

— Guch ein Troſt.) Mama mit einem Faden 
in der Hand, zu der kleinen an Zahnſchmerzen lei⸗ 
denden Tochter: „Sei tapfer, Maggie, und laß 
ihn Dir ausziehen, ia einer Stunde iſt Alles vor⸗ 
bei.“ — Bruder Tommy: „Ja Maggie, dann haft 
Du auch einen weniger zu putzen ?“ 


— — — — ͤ— — 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depefchen. 

Leipzig, 16. Dezember. Prozeß wider Reins⸗ 
do. und Genoſſen. Bel der heute forigeſetzten Ver⸗ 
nehmung von Zeugen über das Elberfelder Attentat 
deponirte der Weber Palm aus Elberfeld, Reinsdorf 
habe ihm erklärt, man dürfe nicht blos von Dyna⸗ 
mit ſchreiben, man müſſe es auch anwenden, wer ihn 
verrathe, werde von London oder Amerika aus ge- 
tödtet werden. Reinsdorf habe unter feiner (des 
Zeugen) Adreſſe mehrere Male durch Poſtanwelſung 
Gelder in Beträgen von 1 bis 2 Pfd. Sterl. aus 
London erhalten, auch geſagt, daß er Geld aus 
Amerika empfangen habe. Reinsdorf beſchuldigt den 
Zeugen, daß derſelbe ihm kein Geld gegeben, daſſelbe 
vielmehr unterſchlagen habe. Der Zeuge bleibt aber 
entſchleden dabei, daß er das Geld an Reins dorf ab- 
geliefert habe, nachdem ihm dieſer geſagt, daß er 
Geld aus London erwarte. Zeuge belaſſet den An⸗ 
geklagten Reinsdorf in Betreff der Anſilftung der 
Elberfelder Exploſton in derſelben Wei e, wie is ſchon 
von anderer Seite geſchehen iſt. Reinsdorf, ſehr er- 
regt, erklärt Alles für Phantaſie und Unwahrbeit. 
Zwei Zeugen, Schutzleute aus Metz, welche dem An⸗ 
geklagten Bachmann, nachdem er in Luxemburg auf- 
gegriffen worden war, nach Elberfeld trans portirt hat⸗ 
ten, ſagen aus, wie dieſer Angeklagte noch unterwegs 
ein offenes Geſtändniß abgelegt habe, daß er von 
Reinsdorf dezu überredet wurde, die Exploſton aus⸗ 
zuführen; Reins doif verſprach, ihm dafür Geld zu 
geben. Außerordentlich aufgeregt wurde Reinsdorf, 
als ihn Zeuge Klempner Stuhlman aus Elberfeld 
genau als den Mans bezeichnete, welcher die Blech⸗ 
büchſen zu dem Dynamit Attentat bei ihm beſtellt 
habe. 


„No, Michl, raufſt 
— „Na, i derf nit, i hob 


Kaſſel, 16. Dezember. Bel den bier ſtattge⸗ 
habten Wahlen zur Stadtvtrordneten - Bırfammlung 
wurden ſämmtliche 48 von den vereinigten Liberalen 
aufgeſtellten Kandidaten mit überwältigender Majorität 
gewählt. 

Wien, 16. Dezember. Im Karltheater brach 
geſtern gegen 11 Uhr Nachts im Dachwerk Feuer 
aus, auch die zweite Gallerie gerieth thellweiſe in 
Brand. Der Energie des Feuerwächters gelang es 
noch vor Eintreffen der Löſchmannſchaft dank den be⸗ 
reitliegenden Gallerieſchläuchen den Brand zu unter⸗ 
drücken. Die Vorſtellungen im Theater dürften keine 
Unterbrechung erleiden. 

I Burgthtater hatte geſtern „Harold“ großen 
äußern Erfolg. Wildenbruch wurde von Akt zu Akt 
ſtürmiſcher gerufen. i 

Wien, 16. Dezember. Dir Burcauchef des 
biefigen Gitokaſſenvereins iſt wegen eines Kaſſendefek⸗ 
tes von 166,000 Gulden verhaftet worden. 


Veit 16. Dezember. Baron Paul Sennypey 
iſt durch königliches Reſkript zum Präſidenten des 
Oberhauſes ernannt und iſt dieſe Ernennung in hen⸗ 
tiger Sitzung des Hauſes verkündet worden. 

Paris, 16. Dezember. Eine Deptſche des Ad⸗ 
mirals Courbet vom 13. d. M. meldet: Der Kom- 
mandant Lacroly unternahm einen Vorſtoß gegen bie 
neuen Werke des Feindes, welche die franzöſiſchen 
Stellungen bedrohen, die Chineſen wurden aus ihren 
Werken vertrieben und verloren 200 Mann an To dten 
und Verwundeten. Die franzöſiſchen Truppen hatten 
1 Totten und 7 Verwundete. 

Paris, 16. Dezember. Deputirtenkammer. 
Die Heutige Sitzung wurde um 9 Uhr Vormittags er⸗ 
öffnet. Die Kammer nahm mit 260 Stimmen ge- 
gen 20 Stimmen — bel 280 Abſtimmenden — 
den Antrag Lockroy's an, täglich zwel Sitzungen zu 
halten. 

Gatſchina 16. Dezember. Der Kaiſer und 
die Katſerin empfingen geſtern in feierlicher Audienz 
Schakir Paſcha, welcher dem Kaiſer den Imtlazorden 
und der Kalſerin den Schawlelorden überreichte, 

Bukareſt, 16. Dezember. Der Chefs des Ge⸗ 
neralſtabs und frühere Arbeits miniſter, General Da⸗ 
bija, iſt in Paris geſtorben. 

Rom, 15. Dezember. Anläßlich der Eiſen 
bahnkonventionen mußten geſtern in Turin entſtandent 
Arbeiter-Unruhen durch die Truppen unterdrückt wer⸗ 
den; ein in Belndiſt abgehaltenes Meeting, worin die 
Eiſen bahnverträge zur Beſprechung gelangten, if da⸗ 
gegen ruhig verlaufen. 

London, 15. Dezember. Aus Korti wird ge- 
meldet, es jet dort ein Bote angekommen, welcher 11 
Tage zu feiner Reiſe gebraucht habe. Derſelbe habe 
berichtet, daß General Gordon ſich wohl befinde und 
den Aufſtändiſchen eine ſchwere Niederlage bereitet habe, 
indem er die Forts von Omderman in die Luft ſpren⸗ 
gen lliß. 
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